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Der Sohn und Nachfolger Heinrichs II., König Richard I. (1189—1199), 
galt als Vorbild des Rittertums, von den Dichtern und Sängern mit dem 
Ehrentitel „Löwenherz“ geschmückt9. Seine Muttersprache war natürlich 
Französisch, er verstand aber auch Latein und soll in Französisch und Pro­
venzalisch gedichtet haben. Richard liebte seinen Neffen Otto sehr und för­
derte ihn auf jede Weise. Mit Sicherheit dürfen wir daher annehmen, daß 
Otto in allen ritterlichen Künsten erzogen wurde, zumal seine diesbezügli­
chen Fähigkeiten ja auch von allen Chronisten gerühmt werden. Eine engli­
sche Quelle zum Jahre 1190 nennt auch seinen Erzieher; es war ein Magi­
ster Marbotus, von dem wir leider sonst nichts wissen10.
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Die Erziehung Ottos darf man sich natürlich nicht als eine Art moderner 
Gymnasialbildung vorstellen. Der Glanz des damaligen englischen Königs­
hofes mit seinen Dichtern und Sängern, Künstlern und Gelehrten hat den 
jungen Welfen gewiß nicht unbeeindruckt gelassen. Aber die Kultur, in die 
er hineinwuchs, mit der er vertraut gemacht wurde, war eben die schrift­
lose Adelskultur des hohen Mittelalters. Selbst ein Prinz lernte normaler­
weise weder Lesen noch Schreiben, wenn er nicht etwa, wie Philipp von 
Schwaben, für den geistlichen Stand bestimmt war. Denn Lesen und Schrei­
ben lernte man praktisch nur an und mit der lateinischen Sprache11, und 
wenn ein Laie diese beherrschte, versäumen es die Quellen selten, das aus­
drücklich zu erwähnen. Wenn also Gervasius von Tilbury seinen Liber de 
mirabilibus mundi nicht den Augen, sondern den Ohren Ottos IV. emp­
fahl, so dürfen wir daraus wohl schließen, daß der Kaiser einen Vorleser 
benötigte, der im Mittelalter übrigens zugleich auch den Text übersetzte12.

Ein Analphabet konnte, jedenfalls im Mittelalter, auf seine Art hochge­
bildet sein. Ein Zeitgenosse Ottos, Graf Balduin II. von Guines, interessier­
te sich brennend für alle Wissenschaften und war in der Lage, mit Gelehr­
ten darüber zu disputieren, aber man mußte ihm alles vorlesen und ins 
Französische übersetzen13. Wir müssen dabei im Auge behalten, daß An­


